
Das Konzept der Wohngemeinschaft 
MITTENDRIN orientiert sich an der 
Idee der Großfamilie. Das zeigt sich in 
der Architektur und in der Gestaltung 
des Alltags. Die knapp 400 Quadrat-
meter große Wohnung mit großzügi-
gem Koch- und Essbereich, mehreren 
Bädern, einem Rundlauf speziell für 
Menschen, die durch hirnorganische 
Veränderungen daran leiden, ständig 
laufen zu müssen, sowie zwei große 
Gärten bilden das neue Zuhause. Der 
Alltag in der WG ist geprägt von einem 
strukturierten Tagesablauf mit wieder-
kehrenden Abläufen und Ritualen – so 
werden zum Beispiel die Mahlzeiten 
gemeinsam vorbereitet, und auch die 
morgendliche Gymnastik gehört dazu. 
Die Bewohner-innen werden darin ge-
fördert, sich ihren Interessen und Fä-
higkeiten entsprechend an alltäglichen 
Aufgaben zu beteiligen – oft mit schö-
nem Erfolg: Wir erleben immer wieder, 
dass verloren geglaubte Fähigkeiten 
nach einer Weile wiederkommen. Klei-
ne und große Feste sowie Ausflüge wie 
zum Beispiel zum Staufener Annafest 
sorgen für Freude, Abwechslung und 
gesellschaftliche Teilhabe. Und: MIT-
TENDRIN ist ein Lebensort, den man 
auch dann nicht mehr verlassen muss, 
wenn das Leben zu Ende geht. 

Die ersten Planungen für dieses in-
novative Projekt begannen bereits 
2011. Wichtig ist den Initiatoren das 
Konzept der geteilten Verantwortung. 

Für zehn Bürger-innen ist die  

ambulante Wohngemeinschaft 

MITTENDRIN seit einem halben Jahr 

ihr neues Zuhause. Die Wohn- und 

Betreuungsform, wie sie im süd-

lichen Breisgau jetzt zum ersten 

Mal angeboten wird, wurde für 

Menschen entwickelt, die wegen  

ihrer demenziellen Veränderungen 

nicht mehr wie bisher leben und 

wohnen können. MITTENDRIN  

versteht sich damit als Alternative 

zu den bekannten stationären 

Pflege- und Betreuungsangeboten. 

Leben wie in einer Großfamilie
An dem Projekt wirken deshalb viele 
mit, zum Beispiel Investoren, freiwillig 
engagierte Bürger-innen, Familien etc. 

Themen dieser Ausgabe
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Gelernt ist gelernt: Die  
Fähigkeiten der Gäste sind 
in der WG gefragt.

Als Gesundheits- und Krankenpfleger bin ich seit 2013 in  
der Sozialstation tätig. Ich komme aus der Region, war vor 
allem im Team Staufen-Münstertal aktiv und habe in der 
Leitung unserer Betreuungsgruppen für Menschen mit  
Demenz mitgewirkt. 
Seit 2015 studiere ich in Freiburg berufsbegleitend Manage-
ment im Gesundheitswesen. Im Studium beschäftige ich 
mich leidenschaftlich mit neuen, innovativen Wohn- und 

Betreuungsformen sowie zukunftsfähigen Quartierskonzepten. Deshalb freue 
ich mich sehr, die Wohngemeinschaft MITTENDRIN in ihrem Aufbau zu be- 
gleiten und das eigens dafür eingerichtete, multiprofessionelle Pflege- und  
Betreuungsteam für die Sozialstation zu leiten. I

nach langen und intensiven 

Vorbereitungen war es im April 

endlich so weit: MITTENDRIN,  

die erste Pflegewohngemein schaft 

in Staufen, konnte eröffnet wer-

den. Wir freuen uns sehr, dass es 

das für die Zukunft der Region so 

wichtige Angebot jetzt gibt und 

stellen als Partner mit unserem 

dafür neu geschaffenen Team 

„Pflege- und Alltagsassistenz“ 

die 24-Stunden-Betreuung sicher. 

Lesen Sie mehr dazu auf dieser 

Seite von GEPFLEGT ZU HAUSE.

Außerdem in dieser Ausgabe: 

Was Gesundheits- und Medizin-

Apps können und was nicht –  

und was sie zu wertvollen Helfern 

macht. Darüber hinaus stellen 

wir Kirchliche  Sozialstationen 

als Arbeitgeber vor, dessen Ziel 

 es ist, gesunde Arbeitsplätze an-

zubieten. 

Viel zu lesen also! Eine gute 

Lektüre wünscht Ihnen Ihre 

Waltraud Kannen 
Geschäftsführerin
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Liebe Leserin, 
lieber Leser,

Wir stellen uns vor

Pflegewohngemeinschaft MITTENDRIN in Staufen

Gemeinsam etwas unternehmen: 
Ausflug zum Annafest

Wir haben uns in einem öffentlichen 
Verfahren darum beworben, die Rund-
um-die-Uhr-Betreuung zu sichern – 
und konnten überzeugen: mit unserem 
Betreuungs- und Pflegekonzept für 
eine ambulant betreute Wohngemein-
schaft sowie durch unsere Expertise 
rund um das Thema Demenz. So leis-
ten wir die 24-Stunden-Betreuung, 
Haushaltsführung, Grundpflege und 
die Organisation des Zusammenlebens 
mit einem eigens für die WG MITTEN-
DRIN zusammengestellten Team. I

Mehr Infos: 
  MITTENDRIN e.V., Vogesenring 14, 
79219 Staufen,  
post@mittendrin-staufen.de
   Sozialstation Südlicher Breisgau, 
07633 12219, Christoph Steiert

Erste selbstverantwortete Pflegewohngemeinschaft in Baden-Württemberg nach dem Wohn- und Teilhabegesetz

Christoph Steiert | Leitung Assistenz- und  
Pflegeteam Wohngemeinschaft MITTENDRIN
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Für immer mehr ältere Menschen ist 
es selbstverständlich, ein Smartphone 
zu besitzen. Die Nutzung ist in den ver-
gangenen Jahren stark gestiegen und 
damit auch der Zugriff auf Gesund-
heits- und Medizin-Apps. In den On - 
line-Stores von Apple und Google gibt 
es jede Menge der kleinen Compu-
terprogramme, die den Anwender 
dabei unterstützen wollen, gesünder 
zu leben, seine Krankheit besser zu 
bewältigen oder effizienter mit dem 
Arzt zusammenzuarbeiten, zum Bei-
spiel über ein elektronisch geführtes 
Patiententagebuch.

 Lifestyle- oderi
 Medizinprodukt?i
Eine festgelegte Systematisierung der 
Apps gibt es nicht, doch das Univer-
sitätsklinikum Freiburg hat kürzlich 
eine Bestandsaufnahme gemacht und 
die Ergebnisse in einer Studie festge-
halten. Demnach zielen Gesundheits-
Apps in der Regel darauf, die Fitness zu 
erhalten und einen gesunden Lebens-
stil zu fördern. Hauptsächlich handelt 
es sich dabei um Apps, die sich um Fit-
ness und Workout, Gewichtskontrol-
le und Ernährung drehen. Sie sind in 

elektronisch zu dokumentieren (38 
Prozent). Ein Viertel zeichnet Informa-
tionen zur eigenen Krankengeschichte 
auf und 15 Prozent halten ihre sportli-
chen Unternehmungen fest. 
Bei der Vielzahl der angebotenen Apps 
ist es jedoch für Laien und auch Ärzte 
häufig nicht einfach, zwischen gut 
und schlecht zu unterscheiden. Mit 

wenigen Ausnahmen sind die Gesund-
heits-Apps keine Medizinprodukte, die 
dem entsprechenden Gesetz unterlie-
gen, wobei zunächst alleine der App-
Anbieter entscheidet, ob seine App 
einem medizinischen Zweck dient. 
Bei Gesundheits-Apps, die sich an 
gesunde Menschen richten und in 
erster Linie das Wohlbefinden stei-
gern sollen, lauern kaum Gefahren. 

Dann ist es lediglich ärger-
lich, wenn beispielsweise 

Kalorien falsch berech-
net werden und das 

Abnehmen nicht 
wie gewünscht 

funktioniert. Ein 
größeres Risi-
ko gibt es bei 
Apps, die anbie-

ten, eine Diagnose 
zu stellen, beispiels-

weise zu ermitteln, 
wie gefährlich ein Mut-

termal ist. Und noch größe-
re Sicherheit müssen Apps bie-

ten, die medizinische Messwer-
te ermitteln, erfassen und auswer-

ten. Sie sind auf jeden Fall zulassungs-
pflichtige Medizinprodukte. Falsche 

den App-Stores meistens in der Kate-
gorie „Gesundheit und Fitness“ zu fin-
den. Medizin-Apps richten sich dage-
gen an Ärzte, medizinische Fachkräfte 
und Patienten mit meist chronischen 
Krankheiten. Dabei handelt es sich 
um Programme, die beispielsweise 
helfen, den Blutdruck zu überwachen 
und zu dokumentieren, oder Diabe-
tiker-Apps, bei denen Blutzuckerwer-
te, Insulingaben und Mahlzeiten elek-
tronisch erfasst werden. Dazu kom-
men Nachschlagewerke und Lexika 
sowie Apps mit Suchfunktionen, 
beispielsweise, um einen passen-
den Arzt zu finden. 

 Gesundheitswertei
 dokumentiereni
Gesundheits- und Medizin-
Apps können gute Dienste 
leisten, darüber sind sich 
die meisten Gesundheits-
politiker, Krankenkassen und 
Verbraucher einig. Mehr als die 
Hälfte der Verbraucher hat Befra-
gungen zufolge bereits Gesund-
heits-Apps installiert. Senioren nutzen 
die Apps hauptsächlich, um Gesund-
heitswerte wie Gewicht und Blutdruck 

Mehr als 100.000 Gesundheits-Apps sind nach Schätzung von Experten heute auf dem Markt 

und jeden Monat kommen etwa 1.000 neue dazu. Die kleinen Programme fürs Smartphone 

können wertvolle Helfer sein, wenn es um Gesundheit und Fitness geht. Die Qualität ist aber 

recht unterschiedlich und es gibt einiges zu beachten, um sich in der Fülle des Angebots 

zurechtzufinden.

Überwachen,  motivieren,  gesünder leben

Wie Gesundheits- und Medizin-Apps 
helfen können
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 Morgen: die App auf Rezepti
Zukünftig könnte sich das Vorgehen 
bei der Auswahl einer App jedoch deut-
lich verändern, denn es wird erwartet, 
dass Krankenkassen Apps empfehlen 
oder sogar verordnen und die Leis-
tungen entsprechend erstatten. Das 
könnten Entspannungs-Apps sein, die 
helfen abzuschalten und den Stressle-
vel zu kontrollieren, Programme zur 
Raucherentwöhnung oder Apps als 
Unterstützung für chronisch kranke 
Menschen, wie Schmerzpatienten und 
Diabetiker. 
Bereits in den letzten Jahren haben 
die Krankenkassen selbst ihr Ange-
bot an Gesundheits-Apps deutlich 
ausgebaut. Oft handelt es sich dabei 
um Suchmaschinen, die helfen, Ärzte, 
Apotheken oder Gesundheitsangebo-
te in der Region zu finden. Darüber 
hinaus gibt es Apps, die Dokumenta-
tionshilfen zur Erfassung von Impf- 
und Vorsorgedaten bieten oder Erin-
nerungshilfen beispielsweise für Vor-
sorgetermine. I

Werte könnten hier zu Therapiefeh-
lern führen, beispielsweise zu einer fal-
schen Insulindosis, was unter Umstän-
den lebensgefährlich sein kann.

 Heute: die App aus dem Storei
Die Experten des Universitätsklini-
kums Freiburg zeigten in ihrer Studie, 
dass Verbraucher bislang bei der Suche 
nach Gesundheits-Apps auf eigene 
Faust vorgehen, ohne mit ihrem Arzt zu 
sprechen. Sie durchsuchen die Stores 
nach Stichworten und wählen aus den 
angezeigten Treffern die App aus, die 
ihnen am meisten zusagt. Dabei las-
sen sie sich vom Preis, den Bewertun-
gen, den Kommentaren anderer Nut-
zer und der Zahl der Downloads lei-
ten. Die größten Bedenken, die mit der 
Nutzung einer App verbunden sind, 
beziehen sich darauf, dass die per-
sönlichen (Gesundheits-)Daten ausge-
späht werden könnten. Diese Angst ist 
nicht ganz unbegründet, denn oftmals 
fielen schon bei Tests Datenschutz-
mängel auf.
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Darauf sollten Sie achten

Bequem zu nutzen: Entspannungs-
Apps, die helfen, abzuschalten und 
den Stresslevel zu kontrollieren.

  
  Zusätzliche Hilfeibei der App-Suche i
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n   In der Beschreibung sind alle Funktionen übersichtlich aufgelistet  
und werden verständlich erklärt.

n  Auf den Screenshots (Bildschirmansichten) der App erkennen Sie,  
welche grundsätzlichen Funktionen die App bietet.

n  Sie erkennen klar, wer die App herausgegeben hat. Ein Link führt  
Sie zu der Internetseite des Anbieters.

n  Es gibt eine Kontaktadresse, an die Sie sich bei Fragen, Anregungen 
oder Beschwerden wenden können.

n  Die App hat eine vollständige und vor allem verständliche Daten-
schutzerklärung.

n  Die App verlangt nicht mehr Zugriffsrechte als notwendig. (Will die 
App auf Ihre Kontakte zugreifen, sollten Sie misstrauisch werden.)

n  Es gibt ggf. ein Qualitätssiegel mit anerkannten Prüfkriterien oder  
wissenschaftlich verlässliche Studienergebnisse über den Nutzen.

Bewertungen anderer Nutzer können als erste Einschätzung dienen, sind 
aber oft widersprüchlich oder manchmal auch gekauft, deshalb sollten 
Sie sich im Zweifel auf Ihre persönliche Einschätzung verlassen.

Wenn Sie eine Gesundheits-App aus den entsprechenden 
Stores nutzen wollen, achten Sie auf die folgenden Punkte. 
Sie sind Hinweise auf vertrauenswürdige Angebote:
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➜ www.healthon.de 
Die Informationsplattform bietet 
Zugriff auf eine Datenbank mit 
getesteten Apps, die anhand der 
Qualitätskriterien des Healthon- 
Ehrenkodex überprüft wurden.  
Außerdem können Sie Gesund-
heits-Apps über einen Online-Test 
auf der Seite selbst auf Vertrau-
enswürdigkeit testen und anderen 
Nutzern empfehlen.

➜ www.appcheck.de 
Hier werden Apps zu verschiedenen Themen wie 
Diabetes, Asthma und Demenz von Experten 
getestet. Zusätzlich wird über Qualitätskriterien 
informiert. 



Wir bieten unseren Mitarbeitenden  
nicht nur sichere und krisenfeste Ar - 
beits  plätze, sondern zudem eine 
ganze Reihe an gesundheitsfördern-
den und gesunderhaltenden Maßnah-
men. Und – wir wollen auch Vorbild 
sein: Neben den gesetzlichen Vorga-
ben zum betrieblichen Eingliederungs-
management und zur Arbeitssicher-
heit zeichnet sich unsere Strategie 
dadurch aus, dass wir weit im Vorfeld 
präventiv ansetzen. Einige Beispiele:

Was uns auszeichnet
Kirchliche Sozialstationen als  Arbeitgeber

 Vereinbarkeit vonI 
 Familie und BerufI 
Wir unterstützen Mitarbeitende, die 
Beruf und Kindererziehung unter 
einen Hut bringen wollen, oder – was 
immer häufiger der Fall ist – eige-
ne Angehörige pflegen, durch indivi-
duelle, passgenaue Arbeitszeit- und 
Beschäftigungsmodelle. So können 
sich die Mütter und Väter unter unse-
ren Mitarbeitenden die Pflegetouren 
über Jobsharing teilen, sie können 
sich untereinander flexibel über ihren 
Arbeitseinsatz verständigen oder auch 
unsere Ferienbetreuung und Freiwilli-
genpools für die kurzfristige Betreu-
ung ihrer Kindern nutzen. Darüber 
hinaus helfen wir unseren Mitarbei-
tenden, die einen pflegebedürftigen 
Angehörigen zu Hause unterstützen, 
unnötige Belastungssituationen zu 
vermeiden, indem wir u.a. Wunsch-
dienstzeiten anbieten.

 LebensarbeitszeitkontoI 
Sich eine Auszeit zu gönnen – das wün-
schen sich viele unserer Mitarbeiten-
den immer mal wieder. Zum Beispiel 
für einen längeren Urlaub, oder um die 
Arbeitszeit während der Elternphase 
zu reduzieren, oder um mehr Zeit für 
die Pflege eines Angehörigen zu haben 
oder für ein ganzes Sabbatjahr. Unser 
Angebot: das Lebensarbeitszeitkonto. 
Das funktioniert vereinfacht gesagt so: 
Das Gehalt wird für den Zeitraum von 
drei Jahren bei voller Arbeitsleistung 

nur zu Dreiviertel ausgezahlt. Die so 
angesparte Summe steht dem Mitar-
beitenden dann während der Auszeit 
zur Verfügung. 

 BetrieblicheI 
 GesundheitsförderungI
Auch Fitness, Yoga, Entspannung und 
Schwimmen helfen, Alltagsstress 
abzubauen und körperliche und psy-
chische Widerstandsfähigkeit zu ent-
wickeln. Als Kirchliche Sozialstationen 
sind wir deshalb mit starken Partnern 
unterwegs, um vielfältige gesund-
heitsfördernde Angebote zu machen 
– zum Beispiel Fitnessangebote über 
Hansefit. Mitarbeitende, die psychisch 
und physisch sehr belastet sind, unter-
stützen wir präventiv durch unsere 
Kooperation mit den Reha-Program-
men der Deutschen Rentenversiche-
rung Balance plus und Betsi.

 Gut versorgt mitI
 der kirchlichen BetriebsrenteI
Um die Altersversorgung unserer 
Beschäftigten mit abzusichern, ist die 
kirchliche Zusatzversorgung seit jeher 
Bestandteil unserer Arbeitsverträge. 
Die betriebliche Altersversorgung ist 
sicher: Betriebsrenten- und Alters-
vermögensgesetz sowie das kirchli-
che Arbeitsrecht gewährleisten die 
rechtliche Sicherheit. Und die kirchli-
che Betriebsrente ist vergleichsweise 
kostengünstig, weil keine Abschluss-
provisionen erhoben werden und es 
keine Ausschüttung von Dividenden 
an Aktionäre gibt. 

 ZielgenaueI
 FortbildungsangeboteI 
Uns liegt viel daran, unsere Mitar-
beitenden darin zu unterstützen, den 

Als kirchliche Pflegedienste bieten wir Leistungen an, die kranken und 

pflegebedürftigen Menschen gut tun, die sie stärken, und sie vielleicht 

sogar wieder gesund machen. Und als kirchliche Arbeitgeber? Da, finden 

wir, gilt das gleiche Prinzip.
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komplexen und sich ständig ändern-
den Anforderungen im Pflegealltag 
gelassen zu begegnen. Neben pflege-
rischen und medizinischen Inputs bie-
ten wir dazu auch Trainings an, die hel-
fen, sich in schwierigen und besonders 
belastenden Pflegesituationen ange-
messen zu verhalten. Dazu gehört zum 
Beispiel die Fähigkeit, im Fall von Kon-
flikten so zu kommunizieren, dass sich 
die Situation entschärfen kann (Dees-
kalation). So geschult können unsere 
Mitarbeitenden in belastenden Situa-
tionen nicht nur ausgleichend wirken. 
Es gelingt ihnen auch besser, Proble-
me nicht mit in den Feierabend zu neh-
men.

 Gute Arbeitsplätze, gute PflegeI
Als Kirchliche Sozialstationen sind wir 
christlichen Werten verpflichtet, die 
wir nach innen und außen verant-
wortlich leben wollen. Gute Arbeits-
plätze bieten, gute Pflege leisten – 
das gehört bei uns daher untrennbar 
zusammen. I
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IMPRESSUM

HERAUSGEBER

Kirchliche Sozialstation Nördlicher Breisgau e.V., 
Bötzingen/Gundelfingen 
Telefon 07663 8969-200

Kirchliche Sozialstation Kaiserstuhl-Tuniberg e.V., 
Breisach • Telefon 07667 90588-0

Kirchliche Sozialstation Elz/Glotter e.V.,  
Denzlingen • Telefon 07666 900980

Kirchliche Sozialstation Stephanus e.V.,  
Teningen • Telefon 07641 96269821

Sozialstation Markgräflerland e.V.,  
Müllheim • Telefon 07631 17770

Sozialstation Mittlerer Breisgau gGmbH,  
Ehrenkirchen • Telefon 07633 95330

Ökumenische Sozialstation St. Franziskus  
unterer Breisgau e.V.,  
Herbolzheim • Telefon 07643 933698-0  

Sozialstation Südlicher Breisgau e.V.,  
Bad Krozingen • Telefon 07633 12219

Auflage 9.800 Exemplare  

Konzept, Redaktion,  
Produktionsmanagement:

GRIESHABER Redaktion + Medien, Bonn 
Grafik: ImageDesign, Köln

Heiter bleiben,  wenn es  ernst wird

©  www.gaymann.de sowie aus dem Buch Wellness, erschienen bei Mosaik/Goldmann.

Gesundheit

Job

FreizeitBalance Kirchliche Arbeitgeber bieten diverse 
Modelle an, Gehalt anzusparen.
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